
Seltsame  Artikel-Serie  über
Zwangsversteigerungen
geschrieben von Bernd Berke | 5. Juni 2024

Wie sich schon die Überschriften ähneln – RN-Ausrisse
aus dem Dortmunder Süden.

Leute, Leute, was soll das denn bloß wieder werden? Etwa eine
Artikel-Serie? Das wäre ein Unding sondergleichen.

Die  Rede  ist  mal  wieder  vom  oftmals  dürftigen  Dortmunder
Lokalteil der Ruhrnachrichten (RN), der einen leider auch als
Dreingabe  in  der  WAZ  verfolgt.  Während  aus  Innen-  und
Gesamtstadt  zuweilen  akzeptabel  berichtet  wird,  franst  das
Ganze vor allem auf den Stadtteil-Seiten häufig ins Abstruse
aus; so jetzt mit der neuen Marotte, anstehende Immobilien-
Zwangsversteigerungen  zum  redaktionellen  Erzählstoff
umzufrisieren.
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Wie bitte? Jawohl. Was sonst nur in den amtlichen Mitteilungen
steht, wurde jetzt für den Dortmunder Süden gleich an drei
aufeinander folgenden Tagen von einem Mitarbeiter (dessen Name
hier  gnädig  verschwiegen  sei)  als  durchaus  verzichtbarer
„Lesestoff“ aufbereitet. Mit allem Drum und Dran: Ort und
Zeitpunkt der Auktion im Amtsgericht, Verkehrswert, Details
zur Bauweise und Ausstattung, zum Zustand des Objekts – und
mit konkreter Adresse. Damit die Nachbarschaft auch Bescheid
weiß, wer sich eventuell das Haus nicht mehr leisten kann.
Wozu sonst eine Zwangsversteigerung?

Bei einem der Objekte erfahren wir gar, es sei „teilweise ohne
erforderliche  Baugenehmigungen“  errichtet  worden.  Es
beschleicht einen eh das Gefühl, dass eine solche Art des
Berichtens aus zweiter Hand in rechtliche Grauzonen führen
könnte. Als schwante ihm selbst dergleichen, beruft sich der
Autor auch alle paar Zeilen auf den Wortlaut der jeweiligen
Gutachten.  Sprich:  Der  journalistische  Eigenanteil  tendiert
gegen Null. Böswillig könnte man von partiellem „Abkupfern“
sprechen.

Sprachlich wirkt das schnellfertige Gebräu ohnehin reichlich
unbeholfen. Die Häuser kommen – wie originell – jeweils „unter
den  Hammer“,  der  staubtrockene  Kanzleistil  der  Gutachten-
Vorlagen  blinkt  trotz  arg  bemühter  Umformulierungs-Versuche
noch durch.

Womöglich  billigt  sich  der  RN-Mitarbeiter  eine  spezielle
journalistische Leistung zu. Mehrfach heißt es jedenfalls, das
Versteigerungs-Gutachten  „enthülle“  gewisse  Details,  als
hätten wir es hier mit investigativer Recherche zu tun. Eine
der Immo-Geschichten (der sublokale „Aufmacher“) erscheint mit
vollem  Autorennamen,  ein  andermal  lässt  er  (oder  die
Redaktion) es beim Kürzel bewenden. Beim dritten Anlauf steht
er wieder namentlich in ganzer Autorenherrlichkeit da.

Man mag es kaum glauben: Tatsächlich wird die Serie heute mit
einem dritten Beitrag fortgesetzt, wiederum als Aufmacher der



Stadtteilseite und mit voller Nennung desselben Autors, der
auch stets zu den Häusern fährt und sie (mehr schlecht als
recht) ablichtet.

Es steht zu vermuten, dass sich Teile des eh nicht verwöhnten
Lesepublikums verwundert die Augen reiben. Hat er etwa schon
wieder…? Ja, er hat. Vielleicht fragen sie sich in den anderen
Stadtteil-Redaktionen  ja  schon,  ob  sie  sich  das  tägliche
Blattmachen auch auf ähnliche Weise erleichtern sollen.

Wir aber warten schon ausgesprochen ungespannt auf die morgige
Ausgabe.

 

 

Munter  montiert  –  Wie  die
Ruhrnachrichten  mit  Fotos
umgehen
geschrieben von Bernd Berke | 5. Juni 2024
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Mit ein paar Mausklicks ist’s getan – jedenfalls dann,
wenn  man  keine  sonderlichen  Ambitionen  hegt.  (Foto:
Bernd Berke)

Es  nervt  schon  seit  geraumer  Zeit,  jetzt  muss  es  endlich
einmal  heraus:  Die  Ruhrnachrichten  (RN)  haben  in  ihrem
Dortmunder Lokalteil, der in dieser Stadt als Abklatsch leider
auch  der  WAZ  beiliegt,  eine  Marotte  entwickelt,  die  sie
geradezu inflationär anwenden und manchmal bis ins Absurde
treiben.

Irgendwer muss mal den technischen Schnickschnack entdeckt und
propagiert haben, mit dessen Hilfe man das Foto einer Person
mehr oder weniger bruchlos vor einen Hintergrund montieren
kann, mit dem diese Person „irgendwie“ zu tun hat, meist in
leitender oder kommunizierender Funktion. Gleich folgen ein
paar  Beispiele,  samt  und  sonders  in  den  letzten  Tagen
gesammelt. Nach drei, vier Absätzen ist das Prinzip eh klar.
Deswegen folgen weitere Beispiele – des besseren Leseflusses
wegen – erst gegen Schluss:

Fangen  wir  „oben“  bei  der  Stadtspitze  an:
Dortmunds Oberbürgermeister Thomas Westphal wurde
via Computer vor das Begegnungszentrum Dietrich-

https://www.revierpassagen.de/128815/munter-montiert-wie-die-ruhrnachrichten-mit-fotos-umgehen/20230203_1211/img_4396


Keuning-Haus  in  der  Nordstadt  platziert.  (25.
Januar)
Marc Armbruster, Leiter des Finanzamts Dortmund-
West,  vor  ein  alptraumhaft  vergrößertes
Grundsteuer-Formular projiziert. (26. Januar)
Die  örtlichen  Parteispitzen  von  Die  Linke
(Annegret  Meyer)  und  der  DKP  (Dave  Varghese),
flugs zueinander gefügt und vor eine Demo-Szenerie
mit  knallroten  Fahnen  beider  Parteien  gebeamt.
(30. Januar)
Timo  Goldau,  Leiter  einer  kürzlich  durch  Feuer
schwer  beschädigten  Golfanlage,  vor  rauchende
Trümmer  derselben  verfrachtet  –  eine  vollends
gedankenlose  Montage,  die  jedes
Fingerspitzengefühl vermissen lässt. (31. Januar)

Damit erst einmal genug! Wahrlich: An jeglichem Tag finden
sich im Lokalteil solche Exempel. Nicht immer stimmen dabei
Passgenauigkeit und Größenverhältnisse, häufig sieht es wie
gestanzt  aus.  Was  vielleicht  anfangs  in  Einzelfällen  eine
halbwegs hübsche Idee (gewesen) sein mag, versickert längst im
Beliebigen und in öder Routine. Die Zusammenhänge wirken oft
willkürlich herbeigequält – ganz abgesehen davon, dass auch
rein  fotografisch  betrachtet  meistens  Mumpitz  dabei
herauskommt. Aber das fällt im Kontext zahlreicher weiterer
Fotos eigentlich kaum noch auf, weil die Standards in dieser
Hinsicht offenbar erheblich gesenkt worden sind.

Verstoß gegen journalistische „Handwerksregeln“

Als vor allem Dieter Menne noch etatmäßiger Fotograf der RN
gewesen  ist,  war  die  Qualität  der  Lichtbilder  im  Schnitt
ungleich höher. Bringen sie dort heute mal ein vor Jahren von
Menne  aufgenommenes  Archivfoto,  so  hebt  es  sich  sogleich
positiv ab. Als der Mann in Ruhestand gegangen ist, wurde er
bei weitem nicht adäquat „ersetzt“. Man hat ja am Ort auch
keine ernsthafte Konkurrenz mehr zu befürchten, seit vor 10
Jahren die Redaktion der Westfälischen Rundschau geschlossen



wurde,  wo  man  auf  fotografische  Qualität  in  aller  Regel
größeren Wert gelegt hat.

Ach, übrigens: Häufig wird bei den besagten Tricksereien in
den Ruhrnachrichten nicht einmal darauf hingewiesen, dass es
sich um Montagen handelt – ein ziemlich arger Verstoß gegen
journalistische  Handwerksregeln.  So  mindert  man  seine
Glaubwürdigkeit.

Die  RN-Redaktion  erspart  sich  mit  den  ständigen  Montagen
etwaige  Termine,  bei  denen  man  die  betreffenden  Personen
jeweils zum passenden Ort bitten und dort aktuell ablichten
müsste. Wie lästig und zeitraubend wäre das aber auch! So
reichen  der  mehrfache  Griff  ins  Archiv  und  ein  bisschen
Gefrickel am PC. Geht einfach schneller und preiswerter…

Zusatzeffekt: Man braucht wichtige Leute nicht zu behelligen.
So musste z. B. der gewiss vielbeschäftigte Oberbürgermeister
halt nicht eigens zum Keuning-Haus kommen, sondern konnte mit
seinem sonstigen Tun fortfahren. Ob die Leute immer ahnen, in
welcher  verqueren  Optik  sie  sich  später  in  der  Zeitung
wiederfinden? Inzwischen wahrscheinlich schon. Es passiert ja
Tag für Tag.

Wie locker gehen doch ein paar Mausklicks von der Hand, mit
denen man diverse Fotos fix zusammenfügen kann. Aber was hat
dieser Murks noch mit Bildjournalismus zu tun?

__________________________________________________________

Weitere Beispiele
Hier noch die eingangs versprochenen weiteren Beispiele für
den Montage-Fimmel, um die schiere Fülle binnen weniger Tage
zu dokumentieren. Da kommt jede(r) mal dran:

Stadtwerke-Sprecherin Britta Heydenbluth, kurzerhand per
Mausklick seitwärts vor einen Waggon im U-Bahn-Tunnel
der Station Stadthaus gestellt. (25. Januar)



Jarek Belling, Geschäftsführer einer neu zu eröffnenden
Seniorenresidenz,  vor  das  entsprechende  Hochhaus  am
Phoenixsee teleportiert. (26. Januar)
Gabi  Dobovisek,  Sprecherin  von  DEW21  (regionales
Energieunternehmen), vor ein Rapsfeld mit Windrädern in
Dortmund-Ellinghausen „gezaubert“. (28. Januar)
Erol Pürlü, Sprecher des in Köln ansässigen Verbandes
der  islamischen  Kulturzentren,  auf  einem  sechs  Jahre
alten  dpa-Foto  vor  ein  islamisches  Schülerwohnheim
gerückt,  das  in  Dortmund-Eving  entstehen  soll.  (28.
Januar)
Stefan Heitkemper, Chef des Kulturzentrums „Dortmunder
U“,  und  Thomas  Pieper,  Leiter  des  dort  befindlichen
Restaurants „PanUrama“, links und rechts just vor das
„Dortmunder U“ bugsiert – jeweils fast in Gebäudegröße.
(31. Januar)
Frank Fligge, Sprecher der DSW21 (Stadtwerke, Bus- und
Bahnbetreiber),  vor  eine  heranfahrende  Stadtbahn
eingefügt.  Im  wirklichen  Leben  müsste  er  sich  wohl
sofort  umschauen  und  schnellstens  ausweichen…  (1.
Februar)
Monika Nienaber-Willaredt, Jugenddezernentin, vor einer
Kita eingeblendet. (2. Februar)
Schon  wieder  Marc  Armbruster,  Chef  beim  Finanzamt
Dortmund-West (siehe oben) und Sprecher aller örtlichen
Finanzämter,  diesmal  vor  die  Fernansicht  anderer
Dortmunder  Steuerbehörden  „geklebt“.  (3.  Februar)
Erneut OB Thomas Westphal, jetzt im Jackett in eine
Schwimmbad-Szenerie  gestellt.  Direkt  rechts  neben  ihm
sieht man von hinten einen badebehosten Menschen, der
einen „Köpper“ ins kühle Nass vollführt. Mal wieder eine
richtig schön bizarre Kombi. (4. Februar)
Markus  Roeser,  wohnungspolitischer  Sprecher  des
Mietervereins, elektronisch vor – Überraschung! – die
Fassade eines Mietshauses getackert. (4. Februar)
Jan-Peter Mohr, Leiter des Fredenbaumparks, lächelnd vor
der überschwemmten Festwiese des Parks. (4. Februar)



Fortsetzung folgt
Wir  werden  diesen  Beitrag  gelegentlich  um  die  Aufzählung
spezieller, z. B. besonders herziger oder grottiger Montagen
ergänzen. Die fettgesetzten Namen ergeben mit der Zeit eine
Art  „Who  is  Who“  der  Stadt  Dortmund.  Hier  kann  man
nachschauen, wer in der Kommune was zu sagen hat. And here we
go:

Ein Tag ohne RN-Montage im Dortmunder Lokalteil! Das
verdient  eine  Extra-Erwähnung.  Es  ist  eine
Montagsausgabe,  lag’s  also  an  der  Besetzung  des
Sonntagsdienstes?  (6.  Februar)
Gregor  Lange,  Dortmunds  Polizeipräsident,  vor  einer
Szene aus dem iranischen Parlament. Vom Iran wurde Lange
auf eine Sanktionsliste gesetzt. (7. Februar)
Abermals  Frank  Fligge,  Sprecher  des  Bus-  und
Bahnbetreibers DSW21, diesmal vor eine andere Stadtbahn
gestellt.  Neulich  (1.2.)  ging  es  ums  Ende  der
Maskenpflicht, jetzt sind die Streiks das Thema. (7.
Februar)
Am  selben  Tag  eine  weitere  Montage,  die  wir  aus
Pietätsgründen nicht näher erläutern. (7. Februar)
Männerkopf  vor  einem  Verkehrsstau  in  der  Dortmunder
City. In der Bildunterschrift erfährt man nicht, wer das
eigentlich ist. Erst weiter hinten im Artikel, der nicht
von Staus, sondern von Parkgebühren handelt, gibt es
begründeten Anlass zur Vermutung, dass es sich um den
Dortmunder Planungsdezernenten Ludger Wilde handelt. (8.
Februar)
Erneut  der  gestern  schon  anderweitig  einmontierte
Planungsdezernent Ludger Wilde, diesmal – nicht allzu
schmeichelhaft – vor einem völlig vermatschten Privatweg
und diesmal in der Bildunterschrift korrekt benannt. (9.
Februar)
Wow!  Heute  keine  einzige  Montage  im  Dortmunder  RN-
Lokalteil! Sooo ein Tag, so wunderschön wie heute… (10.



Februar)
Mal wieder Oberbürgermeister Thomas Westphal, heute vor
einer  Telekom-Werbung  zum  Glasfaser-Ausbau  und  einem
städtischen Schreiben dazu. Schlagzeile: „Macht der OB
Werbung für die Telekom?“ (11. Februar)
Bürgermeisterin Barbara Brunsing, vor eine Messe-Ansicht
von  „Jagd  und  Hund“  in  der  Westfalenhalle  gestellt.
Hintergrund:  Kritik  an  einem  angeblichen  Inkognito-
Auftritt Brunsings bei dieser Messe. (11. Februar)
Heike Marzen, Chefin der Wirtschaftsförderung, vor ein
Gebäudeensemble an der Bundesstraße 1 platziert. (13.
Februar)
…und  abermals  ein  Kopfbild  des  Planungsdezernenten
Ludger Wilde (er liegt damit vorerst „in Führung“) vor
einer Reihe von geparkten Autos. (13. Februar)
Jenny Brunner (Grüne), virtuell vor dem Nachtlager eines
Obdachlosen  aufgestellt  –  mal  wieder  ein  richtig
geschmackloses  Beispiel…  (14.  Februar)
Mal wieder DSW21-Sprecher Frank Fligge, diesmal in einen
U-Bahn-Tunnel versetzt. (17. Februar)
Auf  derselben  Seite  ein  anderer  „alter  Bekannter“:
Ordnungs- und Wohnungsdezernent Ludger Wilde, hoch über
dem früheren Güterbahnhof Süd schwebend. (17. Februar)
Wirtschaftsförderin  Heike  Marzen  vor  dem  C&A-Kaufhaus
(20. Februar)
Auch  die  Stadtteilzeitung  macht  tüchtig  mit:  SPD-
Ratsvertreter Torsten Heymann sieht sich vors Haus Wenge
in Dortmund-Lanstrop gestellt. (20. Februar)
Noch’n  Stadtteil:  Bezirksbürgermeister  Michael
Depenbrock  (Dortmund-Hörde)  wird  vor  die  Ortho-Klinik
getrickst, die demnächst schließen soll. (21. Februar)
Hafen-Prokuristin  Alexandra  Reinbach,  rechts  vor
Gebäudeentwurf fürs Hafengelände gezwängt. (24. Februar)
Ole Lünnemann, Sprecher des Energieversorgers DEW21, vor
Baustellen-Gerümpel. (25. Februar)
Sylvia  Uehlendahl,  Tiefbauamts-Leiterin,  vor  dem
Sanierungsreifen Straßentunnel in der Ardeystraße. (27.



Februar)
Bezirksbürgermeister  Hartmut  Monecke  (Brackel)  vor
Polizeiauto und Polizeiwache (27. Februar)
Wieder so ein kryptisches Ding ohne Namensnennung unter
der  Bildmontage:  Großer  Unbekannter  (mutmaßlich  ein
Gewerkschafter, vielleicht der im Text erwähnte David
Staercke?)  vor  Straßenbahn  und  Warnstreik-Schild.  (1.
März)
Ganz hohe Schule des Montierens: DSW21-Vorstand Ulrich
Jaeger, kombiniert mit einem Handy, af dem die Bus- und
Bahn-App des Betreibers aufgerufen ist – und mit einer
Bahn im Hintergrund. (2. März)
Marcus  Polle,  Vorsitzender  Geschäftsführer  des
städtischen Klinikums, mit riesenhaften Kopfbild vor –
Überraschung!  –  einem  Ausschnitt  des  Klinikums.  (3.
März)
Wieder ein namenloses Porträtbild, Lektüre des Artikels
lässt  sich  zur  Not  erraten,  dass  es  sich  um  den
Polizeipräsidenten  Gregor  Lange  handelt,  dessen
Konterfei es vor den finsteren Keunin-Park verschlagen
hat,  wo  künftig  Videoüberwachung  gegen  zunehmende
Kriminalität eingesetzt werden soll. (6. März)
Tierschützerin Gabriele Bayer, überlebensgroß mit Hund
auf dem Arm – vor einem Haus, aus dem 41 Hunde gerettet
wurden.
Herrlich dilettantisch: Lisa Schneider, Büroleiterin der
„Peach Property Group“, riesengroß auf die Wand eines
Mietobjekts im Ortsteil Lanstrop „geklebt“. (6. März)

__________________________________________________

P.  S.:  All  die  kurz  skizzierten  Beispiele  darf  ich  aus
Urheberrechtsgründen  selbstverständlich  nicht  bildlich
herzeigen.  Aber  ganz  ehrlich:  Ihr  habt  wirklich  nichts
versäumt.



Katze im Sack und ein früher
Weihnachtsbaum  –  Lerne
staunen  mit  der
Stadtteilzeitung!
geschrieben von Bernd Berke | 5. Juni 2024

Warum lässt man im Lokalteil oft erst so spät „die Katze
aus  dem  Sack“?  Die  Auflösung  gibt’s  erst  im  Text…
(Symbolbild: Bernd Berke)

Schon öfter habe ich mich über die Dortmunder Stadtteilzeitung
geärgert, die von den Ruhrnachrichten erstellt wird und – oh,
wunderbare  Pressevielfalt  in  einer  Stadt  mit  rund  600.000
Einwohnern – auch in der WAZ-Lokalausgabe und in der seit fast

https://www.revierpassagen.de/121868/katze-im-sack-und-ein-frueher-weihnachtsbaum-lerne-staunen-mit-der-stadtteilzeitung/20211217_1227
https://www.revierpassagen.de/121868/katze-im-sack-und-ein-frueher-weihnachtsbaum-lerne-staunen-mit-der-stadtteilzeitung/20211217_1227
https://www.revierpassagen.de/121868/katze-im-sack-und-ein-frueher-weihnachtsbaum-lerne-staunen-mit-der-stadtteilzeitung/20211217_1227
https://www.revierpassagen.de/121868/katze-im-sack-und-ein-frueher-weihnachtsbaum-lerne-staunen-mit-der-stadtteilzeitung/20211217_1227
https://www.revierpassagen.de/121868/katze-im-sack-und-ein-frueher-weihnachtsbaum-lerne-staunen-mit-der-stadtteilzeitung/20211217_1227/img_8699


neun  Jahren  redaktionslosen  Phantomzeitung  „Westfälische
Rundschau“ erscheint.

Gewiss: Gelegentlich gibt’s auch mal interessante Artikel. Gar
oft aber finden sich z. B. Senioren, die auf einen mehr oder
weniger geringfügigen Missstand deuten (buchstäblich: Auf den
Fotos  zeigen  sie  gern  demonstrativ  drauf,  etwa  auf
Schlaglöcher),  welcher  dann  länglichst  bekakelt  wird.
Überhaupt  ist  die  Qualität  der  Fotos  oft  erbärmlich.  Man
merkt, dass vielfach Amateure am Werk sind. Die Zeilen- und
Bildhonorare für freie Mitarbeit sind ja auch dementsprechend
geringfügig.

Textlich hat sich, seit die Parole „online first“ gilt, quer
durch den Lokalteil die früher verpönte Unart breitgemacht,
mit  entscheidenden  Infos  1.)  nicht  in  die  Überschrift  zu
gehen, sondern dort noch alles offenzuhalten und 2.) selbige
Infos  auch  im  Fließtext  erst  weit  hinten  zu  bringen,  am
liebsten ungefähr im vorletzten Absatz. Dass man derart hinter
dem Berg hält, erklärt sich daraus, dass das geneigte Publikum
mit der wortgleichen Online-Version möglichst lange bei der
Stange bleiben soll. Also lässt man die redensartliche Katze
erst ganz spät aus dem Sack. Das kostet auf Dauer richtig
Lese- und Lebenszeit.

Baum schon geschmückt? Wow! Das ist
der Aufmacher…
Ein  anderweitiger  Tiefpunkt  ist  mit  der  heutigen  Ausgabe
erreicht. Wenn jemand mal ganz groß in der hiesigen Stadtteil-
Ausgabe rauskommen will, muss er/sie lediglich bereits den
Weihnachtsbaum  aufgestellt  und  geschmückt  haben.  Ja,  das
reicht offenbar schon. Dann kommt sogar der Redaktionsleiter
höchstselbst und widmet dem ungeheuren Umstand zwei Drittel
der Seite, garniert mit nicht weniger als drei Fotos. Die
Frau,  die  da  alle  Einzelheiten  zu  ihrem  Weihnachtsbaum
ausbreiten darf, sagt auch noch, dass frühzeitiger Baumschmuck



eh ein Trend zu sein scheine. Ganz normal also. Egal. Die
Sache  wird  trotzdem  riesig  aufgemacht,  fünfspaltig,  nahezu
blatthoch!  Gegen  Schluss  kommt  auch  noch  die  (im  Lokalen
häufiger übliche) Werbung geschlichen. Ja, die Tannenbaum-Frau
betreibe bei Instagram auch noch eine Ernährungsseite. Wie
überaus schade, dass man in der Print-Ausgabe nicht direkt
darauf verlinken kann…

Diese  ganz  gewöhnliche  Petitesse  soll  das  Wichtigste  im
gesamten Dortmunder Nordosten gewesen sein? Is‘ eh wurscht,
wenn es am Ort keine nennenswerte Medienkonkurrenz mehr gibt.
Wie geht nochmal das Emoticon für bitteres Auflachen?

Im  Stadtteil  ist  fast  gar
nichts  passiert?  Dann  liest
man es bald gedruckt…
geschrieben von Bernd Berke | 5. Juni 2024
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Nicht allzu viel los hier: Triste Vorort-Fotos wie diese
Platzansicht aus einem Dortmunder Ortsteil können wir
selbstverständlich auch. (Foto: Bernd Berke)

Traurig  bis  empört  dreinblickende  Menschen,  bevorzugt  im
Rentenalter,  die  anklagend  auf  schadhafte  Straßen,  illegal
entsorgten  Müll  oder  dergleichen  Unbill  deuten,  sind  im
Lokalteil des hiesigen Regionalblattes und besonders auf den
„sublokalen“ Seiten quasi schon ein eigenes Genre. Kürzlich
aber hat sich die Stadtteilzeitung mit ihren Seiten für den
Dortmunder  Süden  selbst  übertroffen.  Dazu  nun  diese  etwas
polemisch angespitzten Zeilen:

Da sieht sich eine Leserin, die einem Aufruf der Redaktion
gefolgt ist, ungemein ausgiebig gewürdigt: im Aufmacher, fast
blatthoch  fünfspaltig,  mit  drei  Fotos  garniert.  Machtvolle
Schlagzeile:  „Dortmunderin  hat  kreative  Ideen  für  ihren
Stadtteil“. Warum ausgerechnet sie? Warum sie an diesem Tag
allein?  Warum  unwidersprochen  bzw.  kaum  relativiert?  Warum
wird das ausgerechnet jetzt gedruckt? Warum so ausufernd? Und
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warum überhaupt?

Gatekeeper? Hahaha!

Solche und weitere Sinnfragen hat sich die Redaktion sozusagen
verkniffen, sie bringt die Chose einfach groß ‘raus – und
droht bereits mit weiteren Folgen der Serie. Wie war das noch
mit der oft beschworenen Gatekeeper-Funktion von Journalisten,
die eben nicht jedes beliebige Thema schrankenlos ins Blatt
heben sollen? Hahaha, guter Scherz.

Also darf die Dame kräftig loslegen und gleich mal eben ein
paar neue Radwege für ihren Ortsteil fordern. Ein Foto zeigt
sie mit Radhelm. Da liegt ihr Ansinnen nahe. Radwege kann man
ohnehin immer und überall fordern. Kommt stets gut. Sodann
aber dreht sie, einmal durch Zuspruch ermuntert, ein ungleich
größeres „Rad“ und möchte mal eben eine neue Abfahrt von der
Autobahn A 45 haben, die zu „ihrem“ Sprengel führen soll. „Das
wäre nicht viel Aufwand“, wird sie dazu zitiert. Eine neue
Autobahnabfahrt. Nicht viel Aufwand. Aha. Immerhin teilt die
Redaktion  en  passant  mit,  dass  daraus  wohl  nichts  werden
dürfte. Aber man wird doch mal träumen können: Was wäre, wenn
ich König(in) von Dortmund wär‘? Nur: Müssen solche Träume
gleich so länglich in der Zeitung stehen?

Mal eben den S-Bahnhof verlegen

Sodann  die  Leerstände  im  Viertel.  Ist  doch  klar,  wie  die
aufgegebenen  Ladenlokale  genutzt  werden  können.  Die  Frau,
deren Namen wir hier selbstverständlich nicht nennen, findet,
dass jetzt viel Patz sei „für Kneipen wie im Kreuzviertel“.
Jau, is‘ klar. Die „Szene“ wird sich bestimmt aus dem immer
noch angesagten Innenstadt-Kiez in den Vorort verlagern oder
wenigstens dorthin erweitern. Hegt da etwa jemand Zweifel?

Auch für einen S-Bahnhof, der eh verlegt werden soll, hat die
Frau  eine  Idee.  Die  Station  solle  näher  an  die
Haupteinkaufsstraße des Vororts heran rücken. Und wo sie schon
einmal dabei ist, schlägt die Hobby-Planerin gleich noch die



Verlängerung einer anderen Straße vor – „über eine Brücke oder
Unterführung“. Tja, wenn’s weiter nichts ist…

Das Lokal, das seit 100 Tagen Burger brät

Tags  zuvor  hatte  eine  andere  Stadtteil-Ausgabe  derselben
Zeitung  einen  vergleichbar  umfangreichen  Bericht  zu  dem
atemberaubenden  Umstand  veröffentlicht,  dass  ein  Lokal  mit
rustikalem  Burger-Schwerpunkt  seit  100  Tagen  geöffnet  hat.
Offensichtlich  reine  Werbung.  Reine  Gefälligkeit.  Ohne
jegliche  besondere  „Geschichte“.  So  etwas  ist  auf  diesen
Seiten  keineswegs  unüblich.  Die  Betreiber  konkurrierender
Restaurants werden vielleicht nicht ganz so begeistert sein.
Aber  falls  sie  sich  beschweren,  werden  ihnen  demnächst
vielleicht auch ein paar nette Zeilen gewidmet. Wie könnte man
so etwas nennen? Journalismus jedenfalls nicht.

Interview als seltsame Mixtur

Vollkommen fern von professionellen Standards war auch das
Verfahren der dritten Stadtteil-Redaktion, als sie vor einiger
Zeit einen Bezirksbürgermeister interviewt hat – in üblicher
Frage-Antwort-Form. So weit, so gut. Was allerdings gegen jede
Gepflogenheit verstieß: Die Antworten des Politikers wurden
sogleich im Interview-Text kommentiert und relativiert, wobei
die „Meinung der Redaktion“ jeweils direkt auf seine Antworten
folgte, ohne dass der Befragte wiederum darauf hätte reagieren
können. Er wird sich anderntags bei Erscheinen des zwittrigen
Beitrags ungläubig die Augen gerieben haben…

Auch hier gilt offenbar: Der printmediale Monopolist (siehe
Schlussbemerkung)  glaubt,  sich  alles  erlauben  zu  können.
Beispielsweise eine solch unredliche Mischform aus Interview
und eingestreuter Kommentierung. Wie denn überhaupt Bericht
und Kommentar oder auch redaktionelle und werbliche Beiträge
gelegentlich schon mal miteinander vermengt werden.

Knips – zack – fertig!



Hin  und  wieder  findet  man  natürlich  auch  auf  den
Stadtteilseiten  Wissens-  oder  Lesenswertes.  Doch  man  fasst
sich auch beinahe jeden Tag an den Kopf ob so mancher weiterer
Zumutungen.  Die  obigen  Beispiele  sind  ja  nur  willkürlich
herausgegriffen, man könnte jederzeit andere anführen.

Außerdem  ist  die  Foto-Qualität  oft  grottenschlecht.  Immer
wieder  werden  beispielsweise  absolut  „tote“  Ecken  lieblos
abgelichtet, gleichsam wie im flüchtigen Vorübergehen. Knips –
zack – fertig! Nächster Termin. Wahrscheinlich, weil es sich
fürs schmale Honorar eh nicht lohnt, sich mehr Mühe zu geben.
Ich würde ja liebend gerne Beispiele zeigen. Darf ich aber
natürlich nicht.

Vielfach werden ganz offensichtlich Amateure losgeschickt, die
immerhin beherzt auf den Auslöser drücken. Oder es werden
gleich – selbstredend kostenlos – eingereichte Bilder (zum
Beispiel von Vereinen) genommen, über die wir uns hier nicht
weiter auslassen mögen.

Selbst simpelste handwerkliche Regeln werden oft nicht mehr
eingehalten.  So  sind  beispielsweise  Schlagzeilen  und
Unterzeilen häufig nahezu textgleich, die Worte werden nur
unwesentlich  verschoben.  Derlei  Wiederholungen  hätte  man
früher gemieden wie der Teufel das… naja, ihr wisst schon.

Keine Konkurrenz zu befürchten

Nun gut, die Redaktionen sind sicherlich karg besetzt, der
Honoraretat  ist  sehr  begrenzt.  Aber  dennoch:  So  sehen
Zeitungen  vor  allem  dann  aus,  wenn  und  weil  sie  keine
Konkurrenz mehr fürchten müssen. So kommt es auch, dass man
längst nicht mehr in allen Fällen aktuell berichtet. Nicht
selten läuft’s nach dem unrhythmisch klappernden Motto: Kommt
Zeit, kommt Artikel.

Man  hat  überdies  den  Eindruck,  dass  in  den  Vororten  an
etlichen  Tagen  einfach  nicht  genug  passiert.  Schließlich
müssen Tag für Tag insgesamt je sechs Seiten gefüllt werden.



Eine Minderung täte nicht selten gut. Doch dann würden sich
just die Vereine beschweren, weil sie nach ihrer Ansicht nicht
mehr hinreichend vorkämen.

_______________________________________

P. S. zum lokalen Monopolisten: Die Stadtteilseiten werden von
den Ruhrnachrichten erstellt, laufen aber in Dortmund (ebenso
wie  der  sonstige  Lokalteil)  auch  leicht  verändert  in  der
lokalen  WAZ-Auflage  mit  –  und  in  der  redaktionslosen
Phantomzeitung  namens  „Westfälische  Rundschau“.

 

Symbiose  im  lokalen
Journalismus:  Wenn  Rentner
sich  empören,  frohlocken
Redakteure
geschrieben von Bernd Berke | 5. Juni 2024
Es gibt ein Genre im Journalismus, auf das offenbar zunehmend
zurückgegriffen wird. Wir wollen es mal probehalber „Rentner-
Aufreger“ nennen. Oder auch Senioren-Empörung. Gewiss, auch
ich bin nicht mehr der Allerjüngste und habe ein Herz für
ältere Mitbürger. Nun aber dies:

Im Zeichen der personellen Ausdünnung von Print-Redaktionen
ist es nur folgerichtig, dass die Kolleg(inn)en im Lokalteil
noch  mehr  als  ehedem  auf  Thementipps  aus  der  Bevölkerung
angewiesen sind. Da trifft es sich im Sinne einer Symbiose,
dass viele Senioren wie die Spürhunde auf Ärgernisse aus sind.
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Man denke nur: Es soll unter ihnen sogar einige Querulanten
geben.

Polyglotte  Briefkasten-
Beschriftungen  (Foto:  BB)

Jedenfalls scheint es so, als müssten diese Kameraden nur mal
eben kurz in der Redaktion anrufen und ein wenig mosern – und
schon eilt „ein Reporter“ (so nennen viele die Zeitungsleute
allesamt) herbei, um sich alles „in den Block diktieren zu
lassen“ (so hätten sie’s gern).

Bei akuter Personalnot lassen Redakteure so etwas dann gern
auch mal ohne jede zusätzliche Recherche und ohne Gegenstimme
laufen. Die andere Seite (Stadt, Firma, Institution etc.) kann
sich ja in der nächsten Ausgabe immer noch äußern. Auf diese
Weise hat man schon zwei Berichte zur selben Sache beisammen.
Das füllt. Das räumt ganz prächtig. Und wieder einmal ist auf
wundersame Weise genau so viel passiert, dass es exakt in die
Zeitungsspalten passt.
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…und noch ein paar Sprachen.
(Foto: BB)

Ich weiß nicht, wie es in anderen Landstrichen ausschaut.
Jedenfalls finden sich auf den Stadtteilseiten einer gewissen
Ruhrgebiets-Regionalzeitung (viele sind ja nicht mehr übrig)
täglich  (jawohl,  tagtäglich!)  die  dürftigen  Resultate,
garniert  mit  den  immergleichen,  fast  durchweg  reichlich
dilettantischen Fotos:

Rentner  stehen  mit  vorwurfsvollem  Blick  und  –  je  nach
Temperament – dito Gesten vor oder neben Spuren und Anzeichen
jenes  Vorfalls,  der  sie  aufbringt  und  der  nun  aber  auch
gefälligst die Leserschaft zur Weißglut bringen soll. Man wird
wohl nicht fehlgehen, wenn man die überwiegende Mehrheit des
Publikums  solcher  sublokalen  Hervorbringungen  in  derselben
Altersgruppe vermutet, wie die Beschwerdeführer.

Das  schier  unendliche  Spektrum  der  Anlässe  für
Unmutsbekundungen reicht von der vermüllten Straßenecke über
die  angeblich  vielfach  missachtete  Tempo-30-Zone  bis  zum
Buschwerk,  das  den  Bürgersteig  überwuchert.  Jüngst  waren
vermeintlich absurde Berechnungen für Grundstücksabgaben der
Renner. Grundmuster: Rentner zeigt auf Stichstraße, die ihm
zugerechnet  wird  und  –  nach  seiner  Ansicht  –  die  Kosten
unnötig in die Höhe treibt. Sie fühlen sich beinahe schon
enteignet. Und werden pampig.
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Unterdessen wähnt sich die Zeitung „ganz nah am Leser“. Hier
deckt  sie  gnadenlos  Missstände  auf,  am  liebsten  mit
Stoßrichtung gegen die Bürokratie. Gewiss, da gibt es auch
tatsächlich  manchen  Sachverhalt,  über  den  man  sich
echauffieren  könnte.

Auf Dauer bekommt man freilich den Eindruck, dass hier jede(r)
– thematisch ziemlich ungefiltert – jeglichen Zorn öffentlich
loswerden kann. Immerhin werden meist keine Wutausbrüche und
Kraftworte gedruckt, wie sie im Internet längst üblich sind.
Insofern fungieren Journalisten noch als „Gatekeeper“. Aber
sonst stehen manche Tore sperrangelweit offen.

Schlapphüte  und  andere
Trends:  BVB-Spielerfrau  Jana
Kirch  als  neue  Kolumnistin
der Ruhrnachrichten
geschrieben von Bernd Berke | 5. Juni 2024
Der Dortmunder Lokalteil der Ruhrnachrichten (RN) hat jetzt
eine neue Mitarbeiterin. Sie heißt Jana Kirch.

Ja, und?

Nun, Jana Kirch veröffentlicht seit gestern eine regelmäßige
Kolumne  mit  dem  herzigen  Titel  „Janas  schöne  Aussichten“.
Darin – so die Ankündigung – werde sie ab sofort „von Mode,
gemütlichen  Cafés,  ihren  Lieblings-Hotels  und  von  ihren
persönlichen Erlebnissen rund um Borussia Dortmund“ berichten.
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Jana Kirch geb. Flötotto ist nicht irgendwer. Die Ehefrau des
BVB-Ergänzungsspielers Oliver Kirch trägt vor allem als weit
gereistes Model (New York, Paris etc.) und Boutique-Inhaberin
(Bielefeld & Sylt) zum wahrscheinlich nicht allzu schmalen
Familieneinkommen bei.

Nebenher betreibt „der schönste Neuzugang beim BVB“ („Bild“)
auch  noch  ein  Blog  namens  ohlalalovelylife,  das  so
geschniegelt  aussieht,  als  werde  es  von  einer  Agentur
gezimmert. Der Titel dürfte jedenfalls auch für die RN-Kolumne
richtungweisend sein. Zum Auftakt wird Jana Kirch vom lokalen
Monopolisten auch folgerichtig so zitiert: „Ich möchte mich
allen schönen Dingen widmen, die uns in der Alltagshektik
manchmal unbemerkt zu entgleiten drohen.“

Genau. Bloß keine garstigen Sachen. Bei den Ruhrnachrichten
ist  somit  künftig  noch  ein  bisschen  mehr  Harmonie  und
Harmlosigkeit angesagt als ohnehin schon. „Trends ins Dortmund
und der ganzen Welt“ will die neue Mitarbeiterin vorstellen.
Zu  Beginn  empfiehlt  sie  schicke  Outfits  für  die
Sommerfestival-Saison: „Besonders große Schlapphüte à la Saint
Laurent erleben dieses Jahr ein Revival.“ Gut, dass man das
jetzt im Lokalteil erfährt. Sonst hätte man doch glatt wieder
den stocksteifen Mini-Hut aus dem Vorjahr aufgesetzt.

Wir  fragen  jetzt  nicht,  durch  welche  Verquickungen,  auf
welchen Wegen und Umwegen ein solches Arrangement zustande
kommt, warum also die Gattin eines BVB-Kickers partout eine
Spalte des Lokalblatts füllen muss. Wir fragen auch nicht nach
der Honorierung und danach, welchen Anteil womöglich die RN-
Redaktion  an  den  Texten  hat.  Erst  recht  wollen  wir  nicht
wissen,  was  das  liebliche  Geplänkel  im  Lokalteil  einer
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Tageszeitung zu suchen hat. Auch interessiert es uns nicht mal
ansatzweise,  ob  die  eine  oder  andere  modische  Empfehlung
vielleicht auch in den Boutiquen von Frau Kirch käuflich zu
erwerben ist. Oder etwa doch?


